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FOLGEN DES MARINEN KLIMAWANDELS

Die kontinuierliche Erwärmung der Ozeane und ihre Auf-
nahme von Kohlendioxid sind der Ausgangspunkt für eine
ganze Reihe weiterer Dynamiken, die in der Summe zu einer
Veränderung der physikalischen Bedingungen in den Mee-
ren führen. Dies ist ein sehr vielschichtiger Prozess. An des-
sen Ende erschaffen die verschiedenen Aspekte des
marinen Klimawandels Umweltbedingungen, welche die
Physiologie der Arten, ihre Fortpflanzung und Entwicklung
weitreichend beeinflussen wie auch deren biogeografische
Verbreitung und insgesamt das ökologische Gefüge. 

Im Folgenden werden in einem ersten Schritt die Folgen des
marinen Klimawandels kurz vorgestellt auf Basis des Son-
derberichts »Der Ozean und die Kryosphäre in einem sich
wandelnden Klima« [Special Report on the Ocean and Cry-
osphere in a Changing Climate: SROCC] des Weltklimarats
[Intergovernmental Panel on Climate Change: IPCC] und des
»Globalen Berichts zu Biodiversität und Ökosystemleistun-
gen« [Global assessment report on biodiversity and ecosys-
tem services] des Weltbiodiversitätsrats [Intergovernmental
Science-Policy Platform on Biodiversity and Ecosystem Ser-
vices: IPBES] sowie anderer aktueller wissenschaftlicher
Untersuchungen aus der Klima- und Meeresforschung. Der
Fokus liegt dabei auf dem Zeitraum bis 2100 und den Sze-
narien, die von einem weiterhin hohen, kritischen Kohlen-
dioxidausstoß ausgehen. Die zugrunde liegenden Prog -
nosen haben ein unterschiedlich gut abgesichertes Daten-
material. Rückblickend läßt sich allerdings festhalten, dass
unter anderem der Weltklimarat in den vorangegangenen
Berichten mit seinen Bewertungen des kommenden Klima-
geschehens eher zurückhaltend war. Im Nachhinein haben
sich viele der Dynamiken tatsächlich als problematischer
erwiesen. Nichtsdestotrotz handelt es sich hier um eine
spezifische Auswahl, die das volle Bedrohungspotential des
marinen Klimawandels vor Augen führen soll. 

Nicht übersehen werden darf, dass die klimabedingten Ver-
änderungen in den verschiedenen Meeresgebieten keines-
wegs gleichmäßig verlaufen. Die globalen Durchschnitts -
werte unterschlagen diesen Umstand, der für konkrete
klima- und entwicklungspolitische Maßnahmen von großer
Bedeutung ist. In manchen Regionen sind die jeweiligen
marinen Klimafolgen stärker als im Durchschnitt ausge-
prägt, in anderen ist es umgekehrt. 

Die Auswirkungen des Klimawandels auf die Ozeane sind
gravierend und werden unser Verhältnis zum Meer grund-
legend verändern. Nicht nur die Vielzahl der Szenarien
und ihrer negativen Prognosen für unsere Zukunft sind
höchst beunruhigend, schon heute sind die Veränderun-
gen überall zu beobachten. Während sich die Weltmeere
stetig weiter erwärmen, weiten sich die Toten Zonen mit
einem Mangel an Sauerstoff aus, Korallenriffe sterben ab
und Fische suchen sich neue Verbreitungsgebiete. Mit
dem Meeresspiegelanstieg dringen die Fluten immer wei-
ter aufs Land vor, erodieren die Küsten und die Strände
werden schmaler. Seit Jahren belegen die Meereswissen-
schaften mit ihren Messungen diesen weltumspannen-
den Wandel. Der Weltklimarat bewertete diese Dynamik
2019 in seinem Sonderbericht über den Ozean und die
Kryosphäre als »einen Übergang zu noch nie da gewese-
nen Bedingungen«. 

Die Ozeane speichern um die 90 Prozent der durch den
Klimawandel zusätzlich erzeugten Wärmeenergie und
nehmen 23 Prozent der jährlich vom Menschen erzeugten
Kohlendioxid-Emissionen auf. Diese globale Speicher-
funktion der Ozeane löst eine wahre Kaskade von mari-
nen Klimafolgen aus. Die daraus erwachsenden sozialen
und ökologischen Risiken stehen in enger Beziehung zu-
einander und werden verstärkt durch die kumulativen
Wechselwirkungen mit anderen Belastungen der Meeres-
welt. Die Ausweitung der sauerstoffarmen Toten Zonen
resultiert nicht nur aus der Erwärmung und der Sauer-
stoffabnahme in den Meeren, sondern ebenso aus der
überhöhten künstlichen Nährstoffzufuhr von Land. 

Weltweit werden die Küstenbevölkerungen bereits in Mit-
leidenschaft gezogen. Keineswegs wirken sich die Klima-
folgen aber global gleich aus. Entlang des Äquators sind
viele der negativen Effekte des marinen Klimawandels
stärker ausgeprägt als in den Meeresgebieten des globa-
len Nordens - zum Beispiel im Bereich der Fischerei. Den
größten Druck übt der marine Klimawandel so zunächst
auf die Ernährungssicherheit und immer größere Teile
des Küstenraums im globalen Süden aus, dessen Öko-
systeme und Siedlungsflächen durch Meeresspiegelan-
stieg, Fluten und Stürme bedroht sind. Am Ende sind es
damit die Küstengemeinden der Entwicklungsländer,
welche am abhängigsten von intakten Ozeanen sind und
über den geringsten ökonomischen Spielraum ver fügen,
die die Klimafolgen am härtesten treffen werden.

Intro
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n Erwärmung der Ozeane
Eine Erwärmung der Ozeane wird inzwischen im ganzen
Wasserkörper bis in 6.000 Meter Tiefe hinab gemessen. In
den ersten 700 Metern speichern die Ozeane mehr als die
Hälfte der überschüssigen, durch den Klimawandel global
erzeugten Wärme ab. Zwischen 700 und 2.000 Metern sind
es noch 28 Prozent und in den tiefsten Regionen 8 Prozent.
Das Land nimmt 10 Prozent der Wärme auf und die Atmo-
sphäre das verbleibende eine Prozent. Eine durchgehende
Erwärmung kann seit 1970 nachverfolgt werden. Seit 1993
hat sich die durchschnittliche Menge an Wärmeenergie, die
durch den Treibhauseffekt erzeugt und zusätzlich in die
Ozeane eingetragen wurde, etwa verdoppelt und betrug in
Zahlen bis 2019 pro Quadratmeter verteilt über die oberen
6.000 Meter der Wassersäule zwischen 0,55 und 0,79 Watt. 

Die Energiemenge, die sich so angesammelt hat, ist gigan-
tisch. Im Ergebnis haben sich die oberen 2.000 Meter der
Ozeane von 1900 bis 2016 um etwa 0,7 Grad Celsius aufge-
heizt. Szenarien gehen von einem möglichen Anstieg von
bis zu 2,7 Grad Celsius bis zum Jahr 2100 im Vergleich zum
späten 20. Jahrhundert aus. Die Tragweite dieser Tempera -
turer höhung ist kaum zu unterschätzen, eine Vielzahl der
marinen Klimafolgen hat in ihr seinen Ursprung. Die Erwär-
mung der Ozeane wirbelt deren ökologisches Gefüge durch-
einander. Sie läßt Arten wandern, das Meereis schmelzen,
den Sauerstoff schwinden, den Meeresspiegel steigen und
das Wetter auf See Kapriolen schlagen und immer extremer
werden. 

Die kontinuierliche Erwärmung ist ein prägendes Element
der Ozeane im Anthropzän und der in vielerlei Hinsicht dra-
matischen Dynamik des marinen Klimawandels. Anderer-
seits bremst die enorme Kapazität der Ozeane zur
Wärmespeicherung den Temperaturanstieg in der Atmo-
sphäre ab. Die Meereswelt zahlt mit den marinen Klimafol-
gen allerdings einen hohen Preis für diese Stabiliserung des
globalen Klimahaushalts. Verlieren die marinen Ökosys-
teme jedoch nur einen Teil ihrer Pufferfunktion bzw. ver-
schiebt sich die Verteilung der Wärmeenergie weg von den
Weltmeeren hin zum Land und zur Atmosphäre, dann hätte
dies äußerst negative Auswirkungen für das Leben auf un-
serem Planeten. 

n Ozeanversauerung
Die Anreicherung des menschengemachten Kohlendioxids
in den Ozeanen spielt wie die Meereserwärmung im Reigen
der Klimafolgen eine zentrale Rolle. Seit den Anfängen der
Industrialisierung haben die Ozeane zwischen einem Viertel
und einem Drittel des vom Menschen in die Atmosphäre 
abgegebenen Kohlendioxids aufgenommen. Zwischen 1994
und 2007 waren dies um die 34 Milliarden Tonnen. Dies ent-
spricht einer Steigerungsrate von rund 31 Prozent gegen-
über dem langjährigen Durchschnitt. Der Treibhauseffekt
wurde dadurch über lange Zeit deutlich abgemildert. Offen
ist, wann tendenziell eine Sättigung der Ozeane einsetzt
und ihre Kapazität zur Aufnahme von Kohlendioxid nicht
mehr wie bisher proportional zu dessen Eintrag in 
die Atmosphäre zunimmt. Eine Abnahme dieser Funktion
der Ozeane als Senke für Kohlendioxid hätte ähnlich 
kri tische Auswirkungen auf das Leben und den Klimahaus-
halt der Erde wie Veränderungen bei der marinen Wärme-
speicherung. Aufgrund der kälteren Wassertemperaturen
und der dadurch bedingt bes - seren Lösung von Kohlendi-
oxid geschieht die Ozeanversauerung in den Polarregionen
am schnellsten. 

Mit der Anreicherung des Kohlendioxids in den Ozeanen
geht eine allmähliche Versauerung der Ozeane einher. Die
Ozeanversauerung als Folge des marinen Klimawandels be-
einflusst ebenfalls umfassend die Ökologie der Ozeane und
führt zu äußerst problematischen Entwicklung, wenn auch
nicht der gleichen Breite wie der Temperaturanstieg. In den
letzten 200 Jahren hat sich der Säuregehalt des Meerwas-
sers im Schnitt zwischen 26 und 30 Prozent erhöht und der
pH-Wert ist von 8,2 auf 8,1 gesunken. Sinkt der ph-Wert 
ungebrochen weiter bis zum Jahr 2100, dann werden die
Ozeane zwischen 100 und 170 Prozent saurer sein. Der sich
logarithmisch ändernde pH-Wert liegt in diesem Fall 
zwischen 7,7 und 7,8. 

Kalkbildene Arten und nicht ausgewachsene junge Meeres-
tiere leiden verstärkt unter der Ozeanversauerung. Der Auf-
bau von Kalkstrukturen ist erschwert. Larven entwickeln
sich nur schlecht. Bei einem pH-Wert um 7,8 sind mehr als
50 Prozent der Muscheln, Schnecken, Stachelhäuter sowie
Korallen und ihre Riffe stark beeinträchtigt. Bei allen Mee-
restieren erfordert das saurere Milieu körpereigene Anpas-
sungen und erzeugt Stress. Meerespflanzen und pflanz-
liches Plankton können vom höheren CO2-Gehalt im Meer-
wasser hingegen profi tieren. 
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Marine Klimafolgen

Quelle: Fair Oceans (2020)

Veränderung
Wetter, Wind, Strömungen

Schmelzen
Meer- & Schelfeis

Anstieg
Meeresspiegel

Zunahme
Extremwetter

Veränderung
Salzgehalt

Ausdehnung
Tote Zonen

Gefährdung
Fischerei &

Ernährungssicherheit

Abnahme
Sauerstoffgehalt

ErwärmungVersauerung

Schmelzwasser

Temperaturanstieg

CO2

CO2

CO2
CO2

Veränderung, Kipppunkte, Aussterben
Ökosysteme &

Artenvorkommen

Meeresökosysteme & Nahrungsgrundlagen
der von intakten Ozeanen abhängigen Menschen

sind in Gefahr

Stress für
Meereswelt

& Küsten

Gefährdung
Inselstaaten &

Küstensiedlungen



n Sauerstoffabnahme in den Ozeanen
Die Sauerstoffabnahme in den Ozeanen 
resultiert nicht allein aus dem Klimawandel.
Die Erwärmung der Ozeane ist zwar eine der
wesent lichen Ursachen und ihr werden 
50 Prozent des Sauerstoffverlustes zuge-
schrieben. Die anderen 50 Prozent gehen hin-
gegen auf die weltweite Überdüngung der
Meere zurück, verursacht durch den hohen
künst lichen Nährstoff eintrag über die Fluss-
systeme und die Atmosphäre. 2019 wurden
900 eutrophierte Meeresgebiete entlang der
Küsten identifiziert. Der Verbrauch von Kunst-
düngern hat sich von 1950 bis 2000 von 4 auf
83 Millionen Tonnen mehr als verzwanzig-
facht. Der Nährstofftransport ist heute im
Mississippi um 400 Prozent höher als vor der
Zeit der Industrialisierung. 

Meereserwärmung und Überdüngung ergän-
zen sich und bestimmen die Dimension der
Sauerstoffabnahme in den Ozeanen. Seit
Mitte des 20. Jahrhunderts hat der Sauerge-
halt in den Ozeanen um 2 Prozent abgenom-
men. Der Sauerstoffverlust fand vor allem in
Tiefen zwischen 100 und 300 Metern statt.
Insgesamt gingen den Weltmeeren in dem
Zeitraum 77 Milliarden Tonnen Sauerstoff ver-
loren (mit einer hohen Un sicherheit). Die 
Fläche der Sauerstoff minimum- Zonen hat
sich im Zuge dessen seit den 60er-Jahren ver-
vierfacht und ist so in etwa 50 Jahren um 
4,5 Millionen Quadrat kilometer gewachsen.
Darunter sind über 700 Tote Zonen, in denen
der Sauerstoffgehalt extrem niedrig ist. Noch
in den 60ern gab es lediglich 45 davon. In die-
sen Zonen ist das Überleben insbesondere
für größere Meerestiere je nach Sauerstoff-
verfügbarkeit und -bedarf erschwert oder gar
unmöglich. Bis zum Jahr 2100 können die
Ozeane laut Prognosen durchschnittlich wei-
tere 3 bis 4 Prozent ihres Sauerstoffs verlie-
ren. Ein ausreichend hoher Sauerstoffgehalt
ist zum Erhalt der Artenvielfalt, der marinen
Ökosystemfunktionen und der Produktivität
der Ozeane notwendig.

n Meeresspiegelanstieg
Der Anstieg des Meeresspiegels hat gleich
eine ganze Reihe von Quellen. Zu einem nicht
unwesentlichen Teil geht auch er auf die Er-
wärmung der Ozeane zurück. Mit den stei-
genden Temperaturen dehnen sich die Was -
serkörper langsam aus. Des Weiteren sorgt
der Treibhauseffekt für das Abschmelzen der
Gletscher und Eisschilde. So gelangt neues

Wasser von Land in die Weltmeere. Eine der
Hauptquellen ist der tauende grönländische
Eisschild. 

In geringerem Maße wird der Anstieg zusätz-
lich durch Süßwasser aus anderen terrestri-
schen Wasserreservoirs gespeist, wie z.B.
durch Grundwasserentnahme, sowie durch
die Abnahme des Salzgehaltes im Meer, wel-
che die Dichte des Meerwassers verringert
und somit dessen Volumen vergrößert. Unter
anderem aufgrund variabler Verdunstungs-
und Niederschlagsraten einerseits und den
zusätzlichen Süßwasserzufuhren anderer-
seits ändern sich die Salzgehalte in den Ozea-
nen. Deutlicher beeinflußen die Unterschiede
im Salzgehalt des Meerwassers die marine
Ökologie und mit ihr die Umweltbedingungen
für die Meereslebewesen und deren Physio-
logie. 

Einen ebenfalls nur sehr geringen Anteil an
der Erhöhung des Meeresspiegels hat das
Schmelzen des Meer- und Schelfeises, das
bereits in seinem festen Zustand eine fast
identische Wassermenge verdrängt. Auch
hier sind die ökologischen Konsequenzen in
anderer Hinsicht weitaus bedeutsamer.
Durch die rapide Abnahme des Meereises in
der Arktis ist die ganze Ökoregion bedroht.
Das Meereis ist ein zentrales Biotop des
Nordpolargebiets und für viele Arten als
Schlüsselhabitat kaum ersetzbar.

Von 1900 bis 2018 betrug der Anstieg des
Meeresspiegels insgesamt zwischen 16 und
21 Zentimeter. Fast die Hälfte davon fand seit
1993 statt. Durchschnittlich erhöhte sich der
Meeresspiegel in diesen 25 Jahren um 3,2
Millimeter pro Jahr. Im Vergleich zum Jahr
2000 soll der Meeresspiegel bis 2050 um 
bis zu 38 Zentimeter und bis 2100 um bis zu
130 Zentimeter steigen. Manche Studien ge -
hen davon aus, dass sich der Meeresspiegel
unter bestimmten Bedingungen sogar um
über 230 Zentimeter erhöhen könnte. 

Der Meeresspiegelanstieg veranschaulicht
die enge Verbindung der Ozeane mit ihren
Küstenregionen. Über die Flusssysteme kön-
nen dessen Auswirkungen weit in das Bin-
nenland hineinreichen und stellen weltweit
eine Bedrohung der Inseln, der niedrigliegen-
den Küsten- und Flussgebiete sowie der Del-
tas mit all ihren Siedlungen, Megacities und
Infrastrukturen dar. Die Versalzung der küs-

tennahen Gewässer und Grundwasservor-
kommen ist eine dieser Konsequenzen. Not-
wendige Migrationsbewegungen weg von
den überfluteten Küsten zählen ebenso dazu.
 

n Wetter-, Wind-, Strömungsänderungen
Wie der Meeresspiegelanstig so haben auch
die Wetter-, Wind- und Strömungsänderun-
gen umfangreiche Effekte für das Leben ent-
lang der Küsten als darüber hinaus für die
ökologischen Bedingungen auf See. Extreme
Stürme und Fluten nehmen an Stärke und
Häufigkeit zu, Wellen werden höher und Hit-
zewellen treten vermehrt auf. Die Kombina-
tion aus vermehrten Extremwettern und dem
Meeresspiegelanstieg läßt die Risiken für die
Küstenbevölkerung drastisch steigen. Nach
und nach sollen im Laufe der nächsten Jahr-
zehnte aus Jahrhundertfluten alljährliche
Flutereignisse werden. Die Geschwindigkeit
mit dem dies geschieht und fehlende Flächen
für ihre Verlagerung werden die Küstenöko -
systeme in den Grenzbereichen von Land und
Meer schrumpfen lassen. Ihr Schutz muss zu
einem zentralen Aspekt einer vorausschau-
enden maritimen Raumplanung werden.

IM KLIMASTRESS

Die hier nur kurz umrissenen Klimafolgen
sind für Umwelt und Entwicklung weitrei-
chend. Vor allem in dem Moment, in dem die
Prognosen für das Jahr 2100 betrachtet wer-
den und es nicht gelingt den Kohlen dioxid -
austoß radikal zu vermindern. In seinem Be -
richt von 2019 hat der Weltbiodiversi tätsrat
die Folgen der Überfischung und der Zerstö-
rung der marinen Habitate noch als schwer-
wiegender für die Ozeane eingeschätzt als
die Klimafolgen, doch wird sich diese Reihen-
folge in Zukunft aller Wahrscheinlichkeit nach
umkehren. Dennoch wäre es ein entscheiden-
der Fehler angesichts des Gefahrenpotentials
des marinen Klimawandels den Meereschutz
und entwicklungspolitische Maßnahmen zur
Bekämpfung von Hunger und Armut an 
den Küsten aufgrund des Klimaschutzes in 
irgendeiner Weise zu vernachlässigen. Wur-
den erst einmal die Küstenökosysteme durch
Bauvorhaben zerstört, die Meere leergefischt
und durch Schadstoffe abgetötet, die Küsten-
gemeinden von Tourismuszentren vertrieben
und die Kleinfischerei durch industrielle Traw-
ler ersetzt, dann macht auch das beste Klima-
schutzprogramm keinen Sinn mehr.
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Temperaturzunahme

4 bis 2

Anomalien der Meeresoberflächentemperatur bis 2000 Meter Tiefe im Jahr 2019 (im Vergleich zu 1981 bis 2010) in Milliarden Joules pro m2:

2 bis 1 1 bis 0 0 bis -4 keine Veränderung
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Interview
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„WIR MÜSSEN UNS AUF ALLEN EBENEN VON DER GEMEINDE BIS HIN ZU DEN ORGANISATIONEN 
DER VEREINTEN NATIONEN EIN BILD VON DEN VERHEERENDEN FOLGEN DES KLIMAWANDELS 
AUF DIE FISCHEREI MACHEN. DAS HAT FÜR MICH PRIORITÄT.“

Ein Gespräch mit Dawda F. Saine über die Auswirkungen des Klimawandels auf die Kleinfischerei in Westafrika, die 
Bedeutung der Mangroven für den Küstenschutz und sein Engagement für mehr Klimagerechtigkeit

Herr Saine, Sie sind Generalsekretär von CAOPA und Meeresbiologe. In der 2010 gegründeten Organisation, the African
Confederation of Professional Artisanal Fisheries, sind 25 afrikanische Länder vertreten. Seit Jahren setzen Sie sich per-
sönlich und als Vertreter der Kleinfischer in Gambia und von CAOPA für die Rechte und die Interessen der handwerk -
lichen Fischerei in Westafrika ein. In letzter Zeit warnen Sie vehement vor den Auswirkungen des Klimawandels auf den
Fischerei-Sektor? Welche konkreten Bedrohungen sehen Sie?

Dawda F. Saine:  Wir haben in Gambia, meinem Heimatland, die Lobbyorganisation The Gambia National Association of
Artisanal Fisheries gegründet und beobachten schon seit einiger Zeit Veränderungen im Meer und an den Küsten, die
uns beunruhigen. Ich möchte das kurz erklären: 
Die Fische, die wir in Gambia hauptsächlich konsumieren und die wichtig für die Versorgung unserer Bevölkerung mit
Fischprodukten sind, sind zu ca. 75 Prozent pelagische Arten, meist Sardellen und Makrelen. Doch der Fischfang stellt
den betroffenen Sektor und die Menschen, die darin arbeiten, vor immer größere Herausforderungen. Die Fischgründe
sind aus verschiedenen Gründen überfischt, das ist bekannt, aber schauen wir hier einmal genauer auf die Klimafakto-
ren: Wir wissen noch nicht genau, wie sich die Versauerung der Meere auf die pelagischen Arten auswirkt. Aber wir müs-
sen uns klar machen: Wenn vermehrt Kohlendioxid ins Meerwasser gelangt, entsteht Kohlensäure, die sich negativ auf
die Fischbestände auswirkt. Als Erstes sind die Fischschwärme betroffen, die wie viele für uns wichtige pelagische Arten
im oberen Teil der Wassersäule schwimmen. Schwärme von Kleinfischen, deren Lebensraum früher in Küstennähe war
und die leicht zu fischen waren, wandern nun zudem in tiefere, kühlere Gewässer ab. Nicht nur, dass deshalb die guten
Fangmengen aus früheren Zeiten zurückgegangen sind. Schlimme Auswirkungen wird der Umstand nach sich ziehen,
dass deshalb in einigen Ländern immer häufiger Fische gefangen werden, die noch nicht ausgewachsen sind. Auf Dauer
hat das fatale Folgen. Es ist doch klar: Wenn du heute den Jungfisch aus dem Meer holst, ist das reproduktive System
nachhaltig gestört und du wirst morgen weniger Fisch fangen können. 
Auch die Fangfahrten sind unmittelbar vom Klimawandel betroffen. In Westafrika beginnt die Regenzeit gewöhnlich im
Juni und endet im November, bedingt durch den Klimawandel werden die Stürme und der Wellengang heftiger. Es ist ris-
kant für die Fischer mit den kleinen Pirogen, auch wenn sie eine Außenbordsteuerung haben, bei schlechtem Wetter
weit aufs offene Meer zu fahren. Wenn die Wettereignisse zu extrem sind, müssen sie an Land bleiben. Es ist viel zu ge-
fährlich. Die Fangtage sind so deutlich geringer geworden als noch vor zwanzig Jahren. Kurz gesagt: Die Fangfahrten
draußen auf dem Meer werden riskanter, die Fangmengen, die angelandet werden, weniger. In Gambia sind die Fisch-
fänge in letzten Jahren um mindestens 40 Prozent zurückgegangen. Manchmal brauchen die Fischer eine ganze Woche
auf See und kehren mit weniger Fisch an Land zurück als früher. Betriebswirtschaftlich ist das alles ein Risiko, weil die
Fischer weniger Einnahmen haben, aber größere Ausgaben und Kredite aufnehmen müssen. Der Mehraufwand für den
Treibstoff der Fangschiffe, für Löhne und andere Kosten ist für die handwerkliche Fischerei erheblich und viele können
sich ihn kaum leisten.

Bedeutet der Klimawandel eine reale Gefahr für die Ernährungssicherheit?

Wir haben in den letzten Jahren eine Reihe von Untersuchungen zusammen mit der Welternährungsorganisation der Ver-
einten Nationen durchgeführt. Die Studien besagen, dass der Rückgang der Fangmengen nicht nur die Fischerfamilien
betrifft. Die ganze Bevölkerung ist betroffen. Das verminderte Angebot löst steigende Preise aus und für viele Menschen
wird dann der ehemals günstige Fisch unerschwinglich teuer. Die Hälfte der Bevölkerung muss von einem Dollar oder
weniger am Tag leben, und gerade für sie ist Fisch als Proteinquelle unverzichtbar. Außerdem verschafft der Fischerei-
Sektor in Gambia schätzungsweise 200.000 Menschen direkt und indirekt Arbeit: Fischer, Fischverarbeiterinnen, Boots-
bauer, Spediteure, Fischhändler. Auch hier wird es negative Auswirkungen geben. Diese Entwicklung betrifft im Übrigen
nicht nur den Fischfang aus dem Meer. Auch der Fischfang im Deltagebiet des Gambia-Flusses droht weniger ertragreich
zu werden. Grund dafür ist zum einen das Vordringen von Salzwasser in die bisherigen Brackwasserzonen. Verantwort-
lich dafür sind häufigere Überschwemmungen und der steigende Meeresspiegel. Zeitgleich trocknet der große Gambia-
Fluss mehr und mehr aus, weil es weniger Niederschläge in seinem Einzugsgebiet  gibt. Der Fluss ist einer der großen
Ströme, die durch Westafrika fließen.



Mangroven säumen die tropischen Küsten der Welt. Die Bäume gedeihen dort am besten, wo die Lebensbedingungen
für gewöhnliche Baumarten tödlich sind. Warum sind Mangroven für den Küstenschutz so wichtig? 

Gesunde Mangrovenwälder sind für Westafrika und ganz Afrika von großer Bedeutung. Sie bilden eine wirksame Bar-
riere gegen Flutwellen und Überschwemmungen und das Vordringen des salzigen Meereswassers. Wenn es zur Versal-
zung zum Beispiel der flachen küstennahen Grundwasserspeicher kommt, ist das saubere Trinkwasser auch in den
urbanen Gebieten der Städte gefährdet. Mangroven schützen unsere Küsten und die Lebensräume der Menschen davor
wie auch vor einer Erosion der Küste und außerdem sind sie eine Nahrungsquelle. 
Die Mangrovenwälder wurzeln am Übergang zwischen Land und Meer und sind den Gezeiten ausgesetzt. Sie werden re-
gelmäßig von Salzwasser überschwemmt, sind aber in der Lage, durch ein besonderes Filtersystem, hohe Salz kon zen -
tra tio nen zu ver dün nen und verwandeln so Salzwasser in Süßwasser. das sie normalerweise nutzen können. In Gambia
sind in jüngster Zeit dennoch Mangroven aufgrund eines extrem hohen Salzgehalts an den Flussufern, der durch Über-
schwemmungen aufgrund des Anstiegs des Meeresspiegels und durch lange Dürreperioden verursacht wird, stark ge-
schädigt worden. Auch das ist eine Folge des Klimawandels und keine gute Nachricht, da das Ökosystem der
Mangrovenwälder für den Küstenschutz, aber auch für das Überleben und die Fortpflanzung von Fischen wichtig ist.

Wie funktioniert die Pflanze? Können Sie das bitte kurz beschreiben?

Die sogenannten Stelz- und Luftwurzeln halten das Sediment im Boden zurück und verhindern, dass es ausgewaschen
wird. Im Schlick sammeln sich enorme Mengen an organischem Material an: abgefallene Blätter, abgestorbenes Holz
und Wurzeln, Ausscheidungen von Fischen und Krabben sowie angeschwemmtes Material von Flüssen und Tiden. Sie
sind ein idealer Lebensraum für eine Vielzahl an Fischen, Krebsen und Garnelen und sie bieten hervorragende Bedingun-
gen für deren Larven und Jungtiere. Mangrovenwälder sind wie gesagt entscheidend für gesunde Fischbestände, aber
sie tragen auch sonst zur Ernährungssicherheit bei. Neben Fischen, Langusten und anderen Meerestieren liefern Man-
grovenwälder auch Algen, Früchte, Salz und Blätter für Tierfutter. Und wussten Sie, dass Mangroven Bienen als Nah-
rungsquelle dienen? Der beste weiße Honig, den ich kenne, stammt von den Mangroven.
Wir sind uns auch darüber bewusst, dass Mangrovenwälder beim Klimaschutz helfen. Sie sind hocheffiziente Kohlen-
stoffspeicher. Es gibt Studien, die besagen, dass im Durchschnitt über 1000 Tonnen Kohlenstoff pro Hektar Mangroven-
wald gespeichert sind. Werden die Wälder zerstört, entweichen das CO2 und auch andere Treibhausgase wie Methan
und Stickstoff in die Atmosphäre. In den letzten Jahren haben wir aus diesem Grund viel zur Wiederaufforstung der Wäl-
der unternommen. 

Was wird zum Schutz der Mangrovenwälder getan?

Wir haben verschiedene wirksame Programme entwickelt, um das Absterben der Mangrovenwälder aufzuhalten und
haben neue Bäume gepflanzt, anstatt weitere Bäume abzuholzen. Die Pflege dieses komplexen Ökosystems setzt viel
Wissen voraus. Man muss wissen, in welchen Gewässern eine bestimmte Pflanze gedeiht und einen vorsichtigen Um-
gang mit dem Wurzelwerk pflegen. In Gambia ernten meistens Frauen die Austern, die an den Mangrovenwurzeln haf-
ten. Dafür benutzen sie jetzt keine Macheten oder Äxte mehr, um die Wurzeln wie früher einfach abzuschlagen. Die
Austern werden nun vorsichtig mit Messern von den Wurzeln gelöst. Das ist nur ein Beispiel dafür, wie wir auch im All-
tag die Mangrovenwälder vor weiterer Zerstörung versuchen zu schützen.

Was unternehmen die westafrikanischen Staaten gegen den Klimawandel und welche Forderungen stellt CAOPA im 
Hinblick auf Klimawandel und Fischereipolitik?

Den Klimawandel zu bekämpfen das ist eine riesige Herausforderung. Soweit es den afrikanischen Kontinent betrifft:
Wir haben nicht das technische Knowhow, die wissenschaftliche Expertise oder die finanziellen Mittel, um wirksame
Maßnahmen gegen den Klimawandel zu ergreifen, zum Beispiel um das Ansteigens des Meeresspiegels aufzuhalten.
Wir versuchen, unsere Regierungen davon zu überzeugen, effektivere Maßnahmen zu ergreifen und in Infrastruktur zum
Schutz der Küstenorte zu investieren. Wir können nicht länger darauf warten, dass wir Unterstützung von außen bekom-
men. In gewisser Weise sind wir auch müde, immer davon abhängig zu sein, ob uns Geber unterstützen werden. Was
machen wir, wenn keine Hilfe von außen kommt?
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Wären Ausgleichszahlungen für abnehmende Fangmengen eine Option für mehr Klimagerechtigkeit?

Wir sind in Afrika vom Klimawandel stark betroffen. Doch wenn man sich anschaut, wer den Klimawandel verursacht hat,
dann ist der Anteil Afrikas daran sehr gering. Auf dem afrikanischen Kontinent gibt es nicht in dem Ausmaß wie bei
Ihnen Schwerindustrien und industrielles Wachstum, die zur Umweltverschmutzung beitragen. Wir brauchen eine Art
von Entschädigung, aber bevor wir über Entschädigung sprechen, sollten wir bestimmte Mechanismen in Angriff neh-
men. Davon bin ich fest überzeugt. Ich meine, wir müssen auf dem afrikanischen Kontinent über neue Klagen und Be-
schwerde-Mechanismen nachdenken, sofern sie den Klimawandel betreffen. Wie ich schon gesagt habe, die Fischer und
die Küstenorte sind erheblich von den Auswirkungen des Klimawandels betroffen und die negativen Folgen für unsere
Gesellschaften zeichnen sich seit Langem ab. Aber bis heute gibt es keinen Beschwerde-Mechanismus, der sich um ihre
berechtigten Anliegen kümmert, weil diese Probleme nirgendwo dokumentiert und vorgebracht werden können. Wir
müssen uns auf allen Ebenen – von der Gemeinde bis hin zu den Organisationen der Vereinten Nationen – ein genaues
Bild von den verheerenden Folgen des Klimawandels auf den ganzen Fischerei-Sektor machen. Das hat für mich Priori-
tät. Danach können wir über Entschädigungen sprechen. 
Und ich möchte noch etwas ergänzen: Die ganze Welt befindet sich in einer Übergangsphase, aber das bedeutet noch
lange keinen tief greifenden Wandel. Der Übergangsprozess ist psychologisch. Veränderung ist situationsbedingt. 

Wie meinen Sie das?

Wir werden keinen wirklichen Wandel erleben, wenn wir nicht die Situationen vor Ort verändern. Ich unterscheide drei
Phasen. In der ersten Phase geht alles seinen Weg wie schon immer. In der zweiten Phase sind wir mit Dingen konfron-
tiert, die wir noch nicht kennen, die neu für uns sind, die ungewiss sind. Erst die dritte Phase bedeutet einen Neubeginn. 

Glauben Sie an einen Neubeginn?

Ja, wir erleben gerade einen Neubeginn in dem Sinne, dass wir nach dem richtigen Pfad für eine tief greifende Verände-
rung suchen. Wenn Sie die Stühle in Ihrem Zimmer verrücken, haben Sie die Anordnung verändert, aber das bedeutet
noch keinen Neuanfang im eigentlichen Sinn, nicht wahr? In einem solchen Übergangszustand befinden sich gerade die
Beratungen für eine Neuordnung des Fischerei-Sektors.

Herr Saine, Sie sind im Rahmen ihrer vielen Aufgaben als Generalsekretär von CAOPA auch dafür zuständig, die Aktivitä-
ten Ihres Verbandes für die Jugend zu koordinieren und spezielle Programme für sie durchzuführen. Welches Ziel ver-
folgt CAOPA?

Es gibt das Mantra zu sagen, dass die heutige Jugend die zukünftigen Führungskräfte von morgen sind. Wenn man sich
die handwerkliche Fischerei ganz allgemein ansieht, erkennt man auf den ersten Blick, dass hier ältere Menschen das
Sagen haben, die bald in den Ruhestand gehen werden. Wenn sie in Rente gehen, wer übernimmt dann diesen Job? Wer-
den die jungen Menschen Interesse daran haben, den traditionellen Beruf des Kleinfischers auszuüben? Vielleicht wer-
den sie die Fischerboote ihrer Eltern und Großeltern übernehmen oder sie ausmustern. Eines ist gewiss: Die jungen
handwerklichen Fischer werden den Kampf für die Nachhaltigkeit der Fischerei weiterführen und sogar verstärken müs-
sen. Für mich ist das wichtigste Wort: Kapazität. Dass die jungen Leute über die Fähigkeiten und Instrumente verfügen,
die sie brauchen, um das Geld für ihren Lebensunterhalt und den ihrer Familien im Fischerei-Sektor verdienen zu kön-
nen, das ist entscheidend. Wir müssen sie Sie dazu befähigen, Einfluss auf Entscheidungen der Politik auf nationaler
und internationaler Ebene nehmen zu können. Bei der 9. Vollversammlung von CAOPA sind die Delegierten unserer Mit-
gliedsländer dem Antrag gefolgt, einen Jugendverband innerhalb unserer Organisation ins Leben zu rufen. Mit diesem
Programm wollen wir dazu beitragen, die Migration junger Menschen nach Europa aufzuhalten und ihnen Wege aufzu-
zeigen, wie sie eine Zukunft in der Fischerei haben können. Das ist ein wichtiger Schritt für das Empowerment der nächs-
ten Generation. 
Und hier schließt sich der Kreis. Ihretwegen müssen wir alles tun, um die negativen Folgen des Klimawandels auf un-
sere Gesellschaften aufzuhalten.

Cornelia Wilß für Fair Oceans, 2020



Der marine Klimawandel setzt die Meeres -
lebewesen einem enormen Stress aus. Ihre
Fortpflanzung wird durch die Ozeanversaue-
rung beeinträchtigt, die Temperaturerhöhung
drängt sie vielerorts ihr Verbreitungsgebiet zu
verlagern. Arten wandern aus und ein und die
Artenzusammensetzung der Meeresgebiete
gestaltet sich neu. Der Sauerstoffmangel
kann ganze Fischschwärme sterben lassen
und der Meeresspiegelanstieg weiträumig
Küstenökosysteme zerstören. Dies alles ge-
schieht in Wechselwirkung mit anderen Um-
weltbelastungen und verstärkt sich kumu -
lativ. Die Ökosysteme destabilisieren sich
mehr und mehr und kommen ihren so ge-
nannten Kipppunkten näher. Schlüssel- und
Charakterarten können verschwinden ge-
nauso wie ganze Ökosysteme. Während die
ökologische Spannbreite aussterbender Ar -
ten möglicherweise zu eng ist, kann es man-
chen Arten im Klimawandel durchaus ge -
lingen erfolgreich neue ökologischen Nischen
zu besetzen oder aber sie überleben zumin-
dest an einzelnen Standorten. Wieder andere
können vom Klimawandel profitieren, sich
ausbreiten und an Zahl zunehmen. Nichts-
destotrotz am Ende sind die Ozeane nicht
mehr das, was sie einmal waren, und werden
auch niemals mehr in den gleichen Zustand
zurückkehren. Es entstehen die Ozeane des
Anthropozäns geprägt vom Klimawandel und
all den anderen Belastungen und Nutzungen
durch den Menschen.

Das allgemeine klimabedingte Aussterbe -
risiko von Arten wird bei einer Erwärmung
von 2 Grad Celsius auf 5 Prozent geschätzt.
Bei einer Temperaturerhöhung um 4,3 Grad
Celsius beträgt das Risiko schon 16 Prozent.
Setzt sich der Kohlendioxidausstoß unver-
mindert fort kann die globale Biomasse -
produktion in den Ozeanen und Meeren 
um fast 10 Prozent abnehmen. Die für den
Fischfang verfügbaren Bestände könnten sich
laut Welternährungsorganisation [Food and
Agriculture Organization of the United 
Nations: FAO] im schlechtesten Fall um fast 
25 Prozent reduzieren. 

BEDROHTE ERNÄHRUNGSSICHERHEIT

Diese grundlegenden Umwälzungen auf den
Ozeanen, die Abnahme ihrer Artenvielfalt und
Produktivität, ihre Versauerung wie auch der
Meeresspiegelanstieg und die Extremwetter

stellen die Menschen auf See und an den
Küsten vor große Herausforderungen, wäh-
rend altvertraute Funktionen der Ozeane ver-
loren gehen. In erster Linie trifft dies die
Küstengemeinden im globalen Süden. Dort
ist die Abhängigkeit von intakten Meeresöko -
systemen am höchsten und die ökonomi-
schen Möglichkeiten am geringsten, um mit
Anpassungen auf den marinen Klimawandel
reagieren zu können. Zudem sind die negati-
ven Auswirkungen der Klimakrise auf die ma-
rine Welt entlang des Äquators in vielen
Bereichen am stärksten. So wird dort unter
anderem die Abnahme der natürlichen Pro-
duktivität höher ausfallen als in den nördli-
chen Breiten. Auch die Erhöhung der Meeres -
temperatur und die sich häufenden Extrem-
wetter werfen entlang des Äquators regional
schwerwiegendere Probleme auf. Die Haupt-
leidtragenden des marinen Klimawandels
sind dementsprechend nicht seine Hauptver-
ursacher*innen im globalen Norden. Die Kli-
makrise läuft also auf den Ozeanen alles
andere als fair ab. 

Dies gilt auch in Hinsicht auf die Fischerei. Die
negativen Folgen für die Fischereiwirtschaft
und die Ernährungssicherheit aufgrund des
marinen Klimawandels werden in den Län-
dern des globalen Südens aller Voraussicht
nach am härtesten sein. Die Fischbestände
und ihre Habitate in den tropischen und sub-
tropischen Klimazonen werden den ver-
gleichsweise größten Belastungen durch den
Klimawandel ausgesetzt sein. Ihre Bestände
werden abnehmen, Arten werden in kühlere
Regionen in Richtung der Pole abwandern
und die Körpergröße der verbleibenden Fi-
sche wird sich verkleinern. In den gemäßigten
marinen Klima zonen des globalen Nordens
kann es stattdessen mittelfristig zu einer Er-
höhung der Artenvielfalt kommen und es kön-
nen neue Fangarten einwandern. Im End -
effekt werden die Fangmengen im globalen
Süden überdurchschnittlich abnehmen. Eine
Dynamik, die selbst ein umsichtiges und
streng ökologisch ausgerichtetes Fischerei-
management nur bis zu einem gewissen
Punkt abmildern kann.

In der Fischereiwirtschaft arbeiten weit über
200 Millionen Frauen und Männer, die dafür
Sorge tragen, dass rund 3,3 Milliarden 
Menschen mindestens zu 20 Prozent ihren 
tie rischen Eiweißkonsum mit Fisch und Mee-
resfrüchten decken können. Die meisten die-

ser Beschäftigten finden sich im globalen
Süden. Dort liegen zugleich die Länder, die
zur Sicherung der Ernährung ihrer Bevölke-
rung am stärksten auf die Fischerei angewie-
sen sind. Am wichtigsten ist die Fischerei für
die Ernährungssicherheit in den Malediven, 
Kam bodscha, Sierra Leone, Kiribati, den 
Salomonen, Sri Lanka, Bangladesch, Indo -
nesien, Ghana und Gambia. Erwartet wird,
dass sich die größten Probleme für Fischerei
und Ernährungssicherheit durch den marinen
Klimawandel letztlich in Kiribati, Mikronesien,
den Salomonen, den Malediven, Vanuatu,
Samoa, Mosambik, China, Sierra Leone und
Tuvalu ergeben. 

Kaum ein anderer Sektor macht die enge Ver-
bindung von Umwelt und Entwicklung im
Kontext des marinen Klimawandels so deut-
lich wie die Fischerei. Fragen der Klimage-
rechtigkeit und des Klimaschutzes sind hier
eng verbunden. So zeigt unter anderem die
Verschiebung der Verbreitungsgebiete tro -
pischer Fischbestände vom Äquator hin zu
den Polen, wie notwendig es ist die aus dem
marinen Klimawandel resultierenden Pro-
bleme grenzüberschreitend und solidarisch
zu lö sen. In der Fischereipolitik könnte dies
beinhalten, dass die Verluste der Fischereien
in den Entwicklungsländern erfasst und do-
kumentiert werden und auf dieser Basis aus
einem eigens dafür eingerichteten Klima-
fonds Ausgleichszahlungen erfolgen. Darüber
hinaus müssen (klimabedingt) wandernde
Fischarten wesentlich umfassender als bisher
verwaltet werden. Die regionalen Organisa-
tionen für das Fischereimanagement sollten
aus diesem Grund mit Vereinbarungen über
eine ökologisch sinnvolle und gerechte Ver-
teilung der Fischbestände vorausschauend
auf die Klimafolgen reagieren. Dies könnte
möglichen Konflikten vorbeugen, die in Zu-
kunft vielleicht auch deshalb aufflammen,
weil der Fisch ein durchaus lukratives Han-
delsgut ist. 2018 wurden 38 Prozent aller 
Fischereiprodukte mit einem Gesamtwert von
164 Milliarden US-Dollar weltweit gehandelt.
Zudem sollten Initiativen - insbesondere für
die Kleinfischerei - unterstützt werden, die
das Fischen bei den immer extremeren Wet-
terbedingungen auf See sicherer machen und
die Infrastrukturen und Siedlungen der 
Fischergemeinden schützen bzw. verlegen.
Dies kann allerdings nur dann gelingen, wenn
die internationale Gemeinschaft politisch und
finanziell Verantwortung übernimmt.
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Bedrohte Ernährungssicherheit

Top 30 Länder (40 bis 70 %)

Die von der Fischerei abhängigsten Länder gemessen am prozentualen Anteil tierischer Proteine aus Fischereierzeugnissen in der Ernährung

Top 30 Länder (27 bis 39 %) Länder mit einem geringeren Anteil



Fair Oceans n Ozeanien-DialogDie Ozeane in der Klimakrise - Folge 1 13

Quellen: Bennett et al. (2018), Blasiak et al. (2017)

AWZ der Top 30 

Länder nach der nationalen Verwundbarkeit ihrer Fischereien durch den Klimawandel

weitere AWZ weitere, politisch umstrittene AWZ
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Fair Oceans
Der Verein unterstützt seit 1998 die entwicklungspolitische
Bildungs- und Informationsarbeit und konzentriert sich 
seit 2009 mit seinem Arbeitsschwerpunkt Fair Oceans auf 
die entwicklungspolitische Dimension der meerespolitik.

Gerne steht Fair Oceans für Informationsveranstaltungen, 
Diskussionsrunden und Capacity Bildung unter den 
folgenden Kontaktdaten zur Verfügung:
Fair Oceans
Fon: +49-152-295 170 04
E-mail: contact@fair-oceans.info
Web: www.fair-oceans.info
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und Kommunikation e.V. wird gefördert durch 
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finanziert.

Für den Inhalt dieser Publikation ist allein der Verein  für 
Internationalismus und Kommunikation e.V. verantwortlich;
die hier dargestellten Positionen geben nicht den 
Standpunkt von Engagement Global gGmbH und dem 
Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung wieder;
so wie sie auch nicht den Standpunkt 
anderer Förderer wiedergeben.
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Fair Oceans
für die Weltmeere
als gemeinsames Erbe der Menschheit
und ihre nachhaltige Nutzung


